
Zur Entwicklungsgeschichte und Anatomie der Bandwürmer.

Ein Sendschreiben an Prof. v. Siebold

von

Dr. Cr. Meissner.

Hierzu Tafel XX.

Lassen Sie sich daran erinnern , mein hochverehrter Freund und

Ltthrer, dass ich im verflossenen Sommer wahrend der letzten Tage

meines Aufenthalts iu München einige Untersuchungen begonnen hatte

über die Entwicklungsgeschichte einer Taenie, welche, kaum ange-

fangen, durch eine Reise völlig unterbrochen wurden. Die Müsse und

Gelegenheit, welche mir nach beendigter Reise ein Resuch in meiner

Vaterstadt Hannover bot, benutzte ich zur Fortsetzung der Beobach-

tungen, deren Ergebnisse ich Ihnen im Folgenden mittheilen darf.

Nachdem durch Sie nachgewiesen worden war, dass in der

Lungenböhle des Arion empiricorum eine encystirte Taenien-Amme.

lebt 1
), welche dort wahrscheinlich darauf wartet, in den Darmkanal

eines bestimmten Wirbelthieres übergeführt zu werden, um sich daselbst

weiter zu entwickeln, geschlechtliche Glieder zu produciren, nachdem

damit also ein Zwischenglied gefunden war in der grossen Kluft zwi-

schen dem einfach gestalteten, mit sechs Häkchen bewaffneten Embryo

einerseits, welcher niemals in dem Darmkanale das Ei verlässt und

zur weitem Entwicklung gelangt, iu welchem er geboren wurde, und

dem geschlechtsreifen Bandwurm anderseits: wurde durch Stein eine

ganz analoge Entwicklungsstufe für eine andere Taenien-Art in der

Larve des Tenebrio molitor bekannt'2 ), wodurch nicht nur Ihre Ent-

deckung in einem zweiten Beispiele ihre Bestätigung fand, sondern

auch noch ein neues wichtiges Moment für die Entwicklungsgeschichte

hinzugefügt wurde. Es fanden sich nämlich ohne Ausnahme auf dem

') Siehe diese Zeitschrift Bd. U, pag. 198.

) Ebendas Bd. IV, pag 196.
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uinthUmlichea schwanzartigen Anhange der Cysten, in welchen die

Ammen eingeschlossen waren, sechs hornige Häkchen, in denen Stein

sofort dieselben erkannte . mit denen der Bandwurmembryo schon im

Eie ausgerüstet ist.

Dadurch wurde also zunächst die Vermuthung, «eiche Sie früher

nach der Verschiedenheit der Form dieser embryonalen Häkchen von

der der Haken des spätem Hakenkranzes aufgestellt hatten, zur Gewiss-

heit erhoben, dass nämlich beide Arten von Waffen in gar keinem

Zusammenhange mit einander stehen, die ersteren nicht zur Bildung

des Hakenkranzes verwendet werden. Ausserdem aber schienen die

Beobachtungen Stem't eine Antwort auf die zweite wichtigere, von

Ihnen als noch ganz offen hingestellte Präge zu geben, ob nämlich die

lenembryone sich direct in Ammen umwandeln, oder ob im

Innern derselben, wie bei den Embryoneu des Monostomum mutabile,

die Arnmen dls ein besonderes Thier entstehen , welches mit dem Ver-

gehen des Embryo frei wird. Stein zog aus seinen Beobachtungen

ebluss, dass «die Bandwürmer vom Eizustande an bis zum Er-

seheinen der speeifischen Bandwurmorganisation keinem Generations-

wechsel unterworfen sind, sondern dass sie nur eine einfache Meta-

morphose durchmachen •>. Die Begriffe, welche sich mit den Aus-

drücken "Generationswechsel» und Metamorphose» verknüpfen, sind

nun zwar nicht so ganz streng und genau abgegrenzt and bestimmt' 1
),

behält man ,iber Ihre beiden eben genannten Fragen im Auge, so

scheint mir, als ob die Beobachtungen Stein's noch keine ganz ge-

Jung für die eine oder andere gegeben hätten; denn

da .Stein die embryonalen Häkchen > abgeworfen s und «regellos zer-

streut» sowohl in früheren Entwicklnngstadien als in späteren ,iuf der

Oberflache des Schwanzes der Cysten» fand, mit welchem letztere.

obald eine Amme in ihnen entwickelt war, in der Magenwand des

Mehlwurms festhafteten , und da dieser schwanzartige Anhang der Cyste

in< in Zusammenhange mit dem in letzterer liegenden jungen Band-

wurm stand, so scheint imi Sicherheit daraus nur so viel bervoren-

Entwickluug des Bandwurms ans dem Embryo an dem
elbst, in der Cyste stattgefunden hat, wofür Stein auoh mehre

direel nfuhrte, nicht aber, dass diese Entwicklung

nur in einer einfachen Metamorphose des Leibes des Bmbryos in den

mgen Bandwurms bestand. Wie gelangen die Häkchen des Km-
.uif die Oberflache des Cystenschwanzee, und welcher Vo

.:i derselben zum Grunde f Diese ;

uckurt, Artikel a ZeugUDg i In II
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mussten sich aufwerfen und ihre Entscheidung schien eine bestimmtere

Antwort auf die Ihrigen oben erwähnten zu versprechen.

Der Parasit des Mehlwurms bot sich mir trotz wiederholtem Nach-

suchen nicht dar. Wenn aber, was von vorn herein nicht zu be-

zweifeln war, die von Stein gemachten Beobachtungen Schlüsse auf

andere Taeuienarten erlaubten, so musste ich vermuthen, dass die

Art, welche in der Lunge des Arion sich zur Amme entwickelt, wie

in allen übrigen Punkten, so auch in demjenigen mit der Amme im

Mehlwurm übereinstimmen würde, dass die sechs embryonalen Häk-

chen unter ähnlichen Verhältnissen an den Cysten zu finden seien.

Das Material für diese Untersuchung hat mir nirgends gefehlt, und ich

als weitem Beleg für das allgemeine Vorkommen de.- encystirten

Taenie in der Lunge des Arion empiricorum und nicht so selten auch

in der Leibeshöhle anführen, dass, wie Sie in Freiburg und Breslau,

ich in München, ganz besonders aber in Hannover und in Göttingen

nur wenige Schnecken geöffnet habe, welche nicht eine grössere oder

geringere Zahl dieser Cysten darboten.

Meine Vermuthung, dass die sechs Häkchen vorhanden seien, fand

ich vollkommen bestätigt, und zwar ist dies nicht etwa ausnahmsweise

der Fall, sondern, wie es Stein gefunden hatte, sie sind ohne Aus-

nahme an jeder Cyste vorhanden. Ehe ich Ihnen aber meine Beob-

achtungen über den Ort mittheile, wo diese embryonalen Ueberreste

liegen, welche von denen Stein's bedeutend abweichen, muss ich

einige zur Orientirung in der Cyste und an dem darin liegenden Wurm
nothwendige Punkte recapitulin n.

Die aus einer structurlosen , anscheinend gallertigen Substanz be-

stehende Cyste, welche oft concentrische Schichten zeigt, schliesst den

in seinen Hinterleib eingestülpten jungen Bandwurm eng ein, und der

Kopf des letztern scheint wie von einer zweiten innern Cyste i

umgeben zu sein, welche nichts Anderes ist, als der blasenartig

ante und beuteiförmig über den Kopf gezogene Leib. Es ist zwar

leicht, sich nach Ihren Angaben von dieser Lage des Thieres sowohl

an jeder unverletzten Cyste, als nach deren Oeffnung beim allmählichen

Zurückziehen des Leibes über den Kopf, beim Ausstrecken des Thieres.

zu überzeugen; doch kann ich nicht unterlassen, noch ein Mittel anzu-

geben, welches ausser einer weitem Bestätigung Ihrer Beobachtung noch

etwas Anderes lehrt. Lässt man nämlich eine Cyste einige Zeit im

Wasser liegen, so schwillt sie an, und es zeigt sich bei der Unter-

suchung, dass Wasser eingedrungen ist in den Raum zwischen Kopf

und Leib, die vorher ganz dicht aufeinander liegen. Es ist der Kaum,

welcher in Fig. 3 auf Tafel XIV des 11. Bandes dieser Zeitschrift bei

(/) angedeutet ist. — Fig. 1 auf Tafel XX dieses Bandes stellt eine

solche 'durch Wasser ausgedehnte Cyste vor. (Mit Ausnahme des
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Kopfes ist nur die mittlere burchschnittsfläche von mir gezeichnet.

)

Man sieht jetzt sogleich deutlich im Grunde der Cyste den Kopf liegen,

und unmittelbar unterhalb der Sangnäpfe erhebt sich ringsum der

lehnte Leib und umgibt, durch eingedrungenes Wasser von ihm

hoben, im weiten Bogen den Kopf. Dabei ist der Leib natürlich

noch mehr gedehnt, und die von ihm gebildete Wand erscheint daher

auf dem Durchschnitt noch dünner, als sie es normal ist. — Der Ein-

gang zu der vom Leibe gebildeten Hohle, die den Kopf enthalt, be-

findet sich. wit Sie angilben, immer an dem Theil der Cyste, dem

das Vorderende i^-a Kopfes zugewendet ist, und der diesem Gingang

igesetzte Punkt ist das Hinterende des Leibes (Fig. 1 d),

wahrend der Theil des Leibes, welcher den eben genannten Eingang

der Peripherie des Leibes in der Mitte seiner Lange am
streckten Thiere entspricht Fig. Sie). Es wurden von Ihneu zwei

fungen an der Cyste bemerkt, von denen die eine über dem
eben besprochenen Eingänge zu der vorn Leibe gebildeten Höhle, dir

andere am entgegengesetzten Ende, also über dem Hinterleibsende des

Wurms, sieb befindet (Bd. 11, Taf. XIV, Fig. 4 u. 3 6 c). Die erstere

dieser beiden Einsenkungen ist mehr, als das, sie ist der Eingang zu

einem engen Kanal, welcher durch die Cj Stellwand hindurch grade

auf die unter jener an Oellhung zufuhrt (Taf. XX, Fig. i f).

Durch diesen Kanal, welcher als solcher im nicht hydropischen Zu-

stande zwar nicht oder kaum zu bemerken ist, dem ich aber dennoch

päter zu erörternde Bedeutung zuschreiben mochte, ist das Wasser
Irungen, und durch ihn wird dasselbe auch oft unter den Augen

hters in Folge der lebhalten Bewegungen des Wurmes plötz-

lich wieder ausgespritzt, so dass dann der normale Zustand wieder

stellt ist.

Die embryonalen Häkchen stehen nun bei unserer Taenie keines

! einem Zusammenhange mit der Cyste, weder auf der

'if der innern Oberfläche derselben liegen sie, sondern

sie linden sieh, nicht abgestossen und nicht regellos zerstreuet, son-

dern festgeheftet in der Leibessubstanz alle sechs nebi r aal

der Oberfläche des Hinterleibes de i{ i Bandwurms selbst

innerhalb di sind die Häkchen nicht leiebt

inel.men, wenn sie Dicht zufällig am Hände sieh präsentiren

dii dicht angehäuften Kalkktlrperchei verdecken si<

leicht, sie aufzufinden, nachdem die 'J

eistens nicht ohne Verleh

Hin die Häkeln ii genau am Hinterleibsendi

und ich kann hinsichtlich des Orts nur angehen, dass mai

auf d' Drittel oder Viertel des Leibes Bucbei i^s i,

fesl in der Leibessubstanz oder in
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der den Leib bekleidenden Haut, und zwar meistens alle sechs dicht

neben einander. Sehr oft fand ich zwei der Häkchen kreuzweise über-

einander liegen.

Ueber ihre Bedeutung und Ursprung kann gar kein Zweifel sein;

denn wenn ich auch oft, wie Stein, mich damit begnügen rnusste,

nur vier oder noch weniger der Häkchen gefunden zu haben, so ist

dies gewiss nur darin begründet, dass da^ kleine Object (die Länge

beträgt kaum 0,01 mm., die Breite 0,001 mm.) theils wegen der

grossen Zahl von Kalkkorpen hen, die dasselbe leicht verdecken, theils

in Folge der durch die Präparation oft aufgehobenen Integrität des

Thieres sich der Beobachtung gar leicht entziehen kann; und ander-

seits beweist die Gestalt der sechs Häkchen aufs Entschiedenste ihren

embryonalen Ursprung. Hinsichtlich dieses Merkmals inuss ich Sie an

eine meines Wissens nur in Burdach's Physiologie (2. Aull. II. p. 204)

erwähnte Beobachtung von Ihnen erinnern, dass nämlich die Häkchen

der Bandwurinembryone keineswegs alle sechs ein und dieselbe Form

haben, sondern dass constant drei bestimmte Formen zu unterscheiden

sind, so zwar, dass immer zwei entsprechende Häkchen der einen

und der andern Seite gleich gestaltet sind. Ich habe diese Beob-

achtung seitdem bei allen Embryonen, die ich untersuchte, besl

gefunden und halte es für den unzweifelhaftesten Beweis des em-

bryonalen Ursprungs der sechs Häkchen am Hinterleibe des jungen

Bandwurms, dass diese dieselben drei wohl charakterisirten Formen

besitzen.

Ich füge diesen Zeilen nach Ihrem Wunsche eine möglichst genaue

Zeichnung der drei Arten von Häkchen bei, welcher der Embryo vod

Taenia crateriformis zum Muster diente (Fig. 3;. Fig. 4 ist der Em-
bryo von Taenia expansa, an welchem die in Frage siehenden Ver-

schiedenheiten der Waffen gleichfalls deutlich zu erkennen waren, wie-

wohl sie nicht so auffallend sind, wie die in Fig. 3 abgebildeten.

Vielleicht verhalten sich die Embryone der einzelnen Arten in diesem

Punkte etwas verschieden. Die Häkchen bestehen aus einem Schafte,

dem längsten Theile (Fig. 3a), einem mehr oder weniger verdickten

mittlem Theile (6) und einem in eine Spitze auslaufenden Endstücke c).

Der vorderste der drei Haken einer Seite (Fig. 3 u. 4 A) ist schlank ge-

bogen, in seinem Mittclstücke nur wenig verdickt, an der äussersten

Spitze gekrümmt. Der mittlere (B) hat etwa die Gestalt eines Messers

mit kurzer breiter Klinge; das Mittelstück springt weit nach vorn und

auch etwas nach hinten vor; das Endstück ist sichelförmig gebogen:

er ist der stärkste der drei Haken. Der dritte fast horizontal im Em-

bryo steckende (C) steht der Form nach etwa in der Mitte zwischen

den beiden anderen. Wie die sechs Häkchen im Embryo mit ihren

beiden Schäften gegen die Mitte des Leibes convergiren, so habe ich
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sie auch oft noch an dein jungen Bandwurm gefunden; die beiden

vorderen liegen gewöhnlich in der Mille der Gruppe und bilden ofl

ein Kreuz.

Folgende Schlüsse nun scheinen sich mir aus den angeführten

Beobachtungen zu ergeben:

< ) Der junge Baudwurm entwickelt sich in der Lunge des Arion

innerhalb derselben Cyste, welche ihn als solchen einschliessi, aus

dein Embryo durch Metamorphose, indem der ganze Leib des letztern

in die Animenform verwandelt wird. Für die erste Hälfte dieses Satzes

habe ich freilich keine directe Beobachtungen anzuführen, glaube aber

von den Beobachtungen Stein's, welcher frühere Entwicklungsstadien

sah, auf den vorliegenden analogen Fall scbliessen zu dürfen. Dass

die embryonalen Häkchen sich nicht nur finden, sondern dass sie fest-

geheftet an dem Leibe der Amme selbst sind, scheint mir für die

andere Hälfte des Satzes den Beweis zu liefern.

2) Da diese embryonalen Ueberreste am Hinterleibe der Amme
gelegen sind, so muss die Verwandlung des Embryoleibes im All-

gemeinen in der Weise stattfinden , dass dessen vorderer Umfang,

welcher mit den Häkchen versehen ist, zum Hinterleibc der Tae-

nie wird.

3) Die Gestalt, welche der junge Bandwurm innerhalb der Cyste

hat, isl die ursprungliche, mit welcher er sich aus dem Embryonal-

faSrper entwickelt. Nicht ein ausgestrecktes Thier, wie Fig. 2, ent-

wickelt sich aus dem Embryo, welches sich spater etwa encystirle

und einstülpte, sondern von Anfang an entsteht der Kopf in den Leib

Ulpt. Denselben Salz hat auch Stein J
; schon aufgestellt. In

ihn Figuren 3, i und I entsprechen sich also die mit den gleichen

Buchstaben bezeichneten Gegenden des Embryos einerseits, des jungen

Bandwurms anderseits.

i Die Cyste, in « h der Embryo im Arion zur Taenie

antwii • selbst an. ist nicht ein l'roduci der Schnecke.

daube ich Dem, was Stein für die Taenie im MeliK

jittt, daraus schliessen zu müssen, dass die Cysle an der Stelle

eine Oeflhung hat, wo die ContinuitAt der darunter liegenden Li

anz der Taenie unterbrochen isl, nämlich da, wo sich der

ii der von dein umgestülpten Leibe gebildeten Hühli

von der Schnecke geliefert, so wäre kein

alb sie nicht überall geschlossen ist beson

halb sie gerade da unterbrochen ist, wo der Theil

unterbrochen ist, dem ich die Bildung der Cyste zuschreiben moohte,

Damit scheint auch übereinzustimmen, dass wie Sie angaben, die

') \ .i '• psR 140.
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C) sten sich so leicht aus dem Lungenparenchym herausschalen las*

sie stehen in keinem organischen Zusammenhange mit dem-

selben.

5) Wenn die Taenien im Mehlwurm und im Arion den Schluss

erlauben, dass wahrscheinlich alle Bandwürmer sich in analoger Weise

aus dem Embryo entwickeln, so müssen -ursprünglich am Hinter-

leibsende einer jeden Taenie die sechs embryonalen Häkchen sieh be-

finden; dem zu Folge ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

dass man sie an dem wirklich letzten (iliede eines geschlechtlich ent-

wickelten Bandwurms und auf der Schwanzblase des Cysticercus an-

treffen kann, doch werden solche Falle gewiss zu den sehr seltenen

gehören, da, abgesehen von der Schwierigkeit des Auffindens, diese

Hakeben wohl noch beiweitem leichter, als die Ilaken des Haken-

kranzes, abgestreift werden können. Ich habe bei mehren mit Bezug

hierauf angestellten Untersuchungen bisher nur negative Resultate

erhalten.

Endlich möchte ich in Bezug auf die Entstehungsweise des Cysti-

cercus nicht einen Schluss, sondern nur eine Vermnthung aussprechen,

welche sich bei der Untersuchung der enoystirteri Handwurmaiiiuien

mir aufgedrungen hat. Vergleicht man nämlich einen Cysticercus mit

der Gestalt oder Lage, welche also nach Obigem der jung. Bandwurm
ursprunglich besitzt, so leuchtet offenbar eine grosse LYbercinstimmung

/.wischen beiden hervor: der Kopf des Cysticercus liegt gerade so in

seinen Leib zuruckgestulpt, wie der Kopf unserer Amme, und man
braucht sich nur in dem unmittelbar hinter dem Kopf der letzteren

befindlichen Leibestheile, also in dem hintern Leibesabschnitte der.

Amme (Fig. 1 d) Wasser angesammelt ui
u «Ion Leib blasen-

artig ausgedehnt zu denken, um sogleich genau tu. ".«lau zu haben,

mit welcher der Cysticercus in seiner Cyste liegt. Da es nun festzu-

stehen seheint , dass das Zurückziehen des Kopfes in den umgestülpten

Leib nicht ein gleichsam willkührlicher Act des jungen Bandwurms ist,

überhaupt kein actives Einstülpen ist, sondern da dies seine ursprüng-

liche in der Entwicklung begründete Lage ist, so bin ich geneigt, hier-

von eine Anwendung auf den Cysticercus zu machen und vermuthe,

dass dieser nicht entsteht, indem ein junger Bandwurm, der auf seiner

Wanderung sich verirrt hatte, hydropisch wird uud den Kopf in den

Leib zurückzieht, sondern dass ein Embryo sich verirrt, und dass

dieser si-h, in zwar übrigens ganz gewöhnlicher Weise, nicht zu einer

gesunden, normalen Amine, sondern zu einer hydropischen entwickelt,

so dass also der Cysticercus gleichsam als ein Vitium primae confor-

mationis aus dem Embryo entstände. Cysticerci mit nur rudimentär ent-

wickeltem Kopf scheinen sogar dafür zu sprechen, dass der Embryo selbst

eher hydropisch werden kann, als der junge Bandwurm sich aus ihm
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zu entwickeln beginnt; Wenn diese Ansieht richtig ist, so müsste

in;in mil Sicherheit darauf rechnen können, die embryonalen Häkchen

auf der Schwanzblase des Cysticercus zu finden, wenigstens so

r in seiner ursprünglichen Cyste eingeschlossen liegt. Ich bin bis

jetzt nicht so glücklich gewesen, diese Beobachtung zu machen, ob-

gleich ich viele Exemplare und verschiedene Arten von Cysticercus

darauf untersucht habe; doch muss ich dabei bemerken, dass alle

f. die sich mir darboten, keineswegs geeignet waren, Erfolg

beim Suchen nach dem winzigen Object zu versprechen: man wird

die klein are der kleinsten Arten, etwa von Cysticercus

rmis, Cysticercus cellulosae, und zwar in Cysten eingeschlo

wählen müssen. Weingeistpräparate, deren ich auch viele durch-

musterte, sind tlieils wegen der Undurchsichligkeit der Haut, theilt

i einer grossen Menge kleiner stäbchenförmiger Erystalle, die

r Schwanzblase bilden, ungeeignet. Trotz diese«

r also negativen Resultates bin ich jedoch nicht in meiner An-

sicbl über die Entstehungsweise des Cysticercus schwankend geworden.

Auch scheint mir bei derselben eine grössere lieberen,Stimmung

finden mit dem, was wir übrigens von derNaturgeschichte der Taer

nien wissen. Der Embryo ist zum Wandern durch Organe und die

be thierischer Körper bestimmt: das beweisen vor Allem die

beiden bis jetzt bekannt gewordenen Wohnorte desselben während

ier Entwicklung zum jungen Bandwurm, nämlich die Magenwandungen
der i . lenebrio molitor und die Lungenhöhle und Oberfläche

der Eingeweide des Alien empiricorum. Dass der ausgebildete Band-

wurm aber unter normalen Verhältnissen gleichfalls wanderte, davon

ii Beispiel vorhanden; nur dann soll er wandern, wenn

^ gelangt ist, auf welche er nicht angewiesen ist

;

konnte er Überhaupt wandern, so würde dies wichtige Moment der

Naturgesi Dichte auch gewiss unter normalen Verhältnissen nicht eines

.ii. Bei obiger Ansicht brauchen wir keinen solchen

Ausnahmefall anzunehmen, um die Entstehung bydropi6ch entai

'.iinnammen zu erklären.

Ine Verschiedenheiten, welche sich jetzt bei einer Vergleichung

lenie im Mehlwurm und der im Arion hinsichtlich der Lage dei

embryonalen Häkchen und ihres Verhältnisses zur- Cyste und sum Leibe

Im Bandwurms herausstellen, fordi ils zu einer neuen Unter

suchung der ersteren auf, besonders da nooh einige andere von Stein

Imle Verhältnisse der nähern Erklärung zu bedürfen scheinen;

dahin den hellen mit Klii . lullien Hohlraum in

dem seh •. aii/ariieeii Anhange der Cyste, sc wie diesen Anhang selbst,

i in einigen fallen [Vgl, Bd, l\

li.) Ich selb .i i,. diesei Anfoi >i

l IIa
.je
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bisher leider nicht Genüge leisten können, da alle Mehlwürmer, die

ich untersuchte, ausser Schaaren von Gregarinen anderer Parasiten

entbehrten.

So viel zur Entwicklungsgeschichte. Lassen Sie mich schliesslich

hieran noch ein Paar Beiträge zur Anatomie knüpfen.

Bei der Beschreibung des Wassergefässsystems der in Frage ste-

henden jungen Taenie bemerkten Sie. dass unter einem sehr gün-

stigen Grade von Druck zwischen Glasplatten zuweilen am obern Ende

desselben noch verschiedene andere äusserst feine Verästelungen zum

Vorschein kamen, die aber zu zart waren, um genauer verfolgt wer

den /M kühnen, [eh fand nicht nur dieses bestätigt, sondern habe

mich auch zu wiederholten Malen überzeugen können, dass der ganze

Leib des Bandwurms von einem sehr zarten , vielfach verästelten

Gapillargeffiss-System durchsetzt ist, welches aus dem bekannton Sy-

stem der grösseren Gcfässc entspringt. Einen bestimmten Grad von

[Jruck fand ich gleichfalls am Geeignetsten, diese Gefässe zur An-

schauung zu bringen; dann aber war es nicht so sehr der eigentümliche

röthliche Glanz . wie ihn auch die grösseren Gefässe der Cestoden und

Trematoden besitzen , welcher auf jene feinen Kanäle aufmerksam

machte, nicht aber gegen eine Verwechselung mit nur künstlich ent-

standenen Gängen und Rissen sicher stellte, als vielmehr eine über-

aus schöne Flimmerbewegung, welche sehr reich in ihnen vorhanden

ist. Diese Flinimerbewegung rührt von sehr kleinen einzeln stehenden

Wimperläppchen her, welche in schlangelnder Bewegung schwingen

und etwa wie ein kleines Flämmchen sich ausnehmen, ganz ähnlich

den Flimmerläppchen in Rotatorien, doch viel zarter und kleiner, als

bei diesen. Die Bewegung ist keine continuirliche, sondern plfl

sieht man bald hier, bald dort ein solches Flämmchen auftauchen, um
nach einiger Zeit wieder zu verschwinden, wenigstens schien es mir

sich so zu verhalten. Die Gestalt eines solchen flimmernden Läpp-

chens gleicht bald einer in Wellenbewegung begriffenen Schnur, bald

einem von der Fliehe geseheneu schwingenden Tuche, und vielleicht

rührt dieser Unterschied auch wirklich nur davon her, ob man das

Läppehen mehr im Profil oder mehr von der Fläche sieht. Es fehlen

diese Flimmersäume auch keineswegs in den grösseren Gefässstämmen,

doch habe ich sie in diesen beiweitem nicht so zahlreich gefunden,

was aber wohl lediglich auf Rechnung der grossen Zahl der gleich.

zeitig sichtbaren capillären Gefässe kommen mag. Meistens entspringen

diese unter nahezu rechtem Winkel aus den Stämmen und verästeln

sich dann vielfach, wobei sie auch Anastomosen zu bilden scheinen.

Ihr Durchmesser ist überall sehr gering, 0,001 — 0,0(H4 mm. etwa,

und allmähliche UebergäDge im Durchmesser zu den Stämmen habe

ich nicht gesehen. Der Kopf des jungen Bandwurms ist von einem
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besonders reichen Capillarnetz durchsetzt. Fig. 2 stellt in halb-

schcmatischer Weise das ganze Gefässsystem dar, und Fit». 5 ist ein

Theil eines Hauptstainmes mit einigen Aeslen bei stärkerer Vergrüsse-

rung ; die Flimmerläppchen sind mit kleinen Schlangenlinien ange-

deutet. Ich habe ganz dieselbe auf einzelne Stellen beschrankte

Flimmerbewegung in den gröberen Befassen des Kopfes der Taenia

fringillarum uud ganz kürzlich auch in denen der Taenia litterat.i ge-

D, bei letzterer machten gleichfalls die Fliinmerlä'ppchen auf ein

totes Capillargefässsystem aufmerksam. Was das Verhalten der vier

Stimme im Hinterleibsende unserer Taenie betrifft, so möchte ich

mich nach meinen Beobachtungen für einen conlinuirlichen Zusammen-

hang van je zweien derselben entscheiden.

Das eben von der Fliminerbew eguDg und dem capillä'ren Gefäss

^\ stein Ausgesagte stimmt im Allgemeinen vollständig mit dem Uber-

was G. Wagener am Tetrarhynchus, Triaenophorus , so wie am
ercus tenuicollis beobachtet hat. (Vergl. Enthelminthica von Dr.

G. R. Wagener in Müller's Archiv 1854 ,
pag. 216.)

Die Saugnäpfe der Taenie des Arion sind mit einem pelzartigen

Deberzuge feiner Härchen oder Spitzen bekleidet. Diese sind nur

' in der den ganzen Leib überziehenden structurlosen Haut be-

festigt und streifen sich sehr leicht ab. Sie sind in ziemlich regel-

ig concentrischen Reihen gestellt (Fig. I u. 6), und durch die auf

itstehende Zeichnung schimmert noch eine andere radiäre

der Saugnäpfe durch, welche wahrscheinlich von der Musku-

latur derselben herrührt (Fig. i). U lobachtete einen ähn-

lichen Haarbesatz am Kopf des Tetrarhynchus (a. a. ().). und auch die

ildete Form di r einzelnen Spitzen stimmt mit denjei

in, welche ich an der Taenie beobachtete (Fig. 6 o). Siegleichen

iiia und sitzen mit dem dickern Ende in der Haut, wäh-

rend <!ie gekrtlmmte Spitze immer rückwärts, dem Hinterleibsende des

ichtet ist. Sil' sind äusserst klein und zeigen, wenn

sie abgestreift sind, lebhafte Molecularbewegung; oft sah ich, wie sie

nif die Oberfläche von aus 'lern gequetschten Bandwurm stam

lestsetzten (Fig. Oft). Am Kopf des Triaeno-

phorus nodulosus habe icb einen ganz ähnlichen Haarbesatz gesehen.

ii Härchen ebenfalls mit den Spitzen rückwärts gerichtet waren.

Schliesslich bah ich noch binsiohtlioh det Haken des Bussels hin-

- die der rordern Reibe nicht ganz genau die Form

dei hinlern Keihe besitzen. In Pig, 7 habe [eh eine möglichst

ind so gc/t iebnet,

l in Rübe Ingen, mit der Spitze

rttckwSrtt t.j i>i. Länge dei »ordern Hakens (d I

0,04m mm Q-,0M mm. Das für gewöhnlich
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rückwärts gerichtete Endstück, die Spitze, ist bei beiden gleich lang

(0.02 mm.) und auch übrigens fast gleich. Das widerhakenartige Mitlel-

stück bildet an dem hintern Haken (6) einen etwas spitzem Winkel

mit dem Endstück, als an dem vordem Haken (o), ist an diesem

aber ein Wenig langer und dicker. Der Schaft bedingt diu Differenz

in der Länge der beiden Haken und ist an dem vordem ein Wenig

mehr gekrümmt, was übereinstimmend damit ist, dass dieser Tbeil

des vordem Hakens sich um das Endstück des Rüssels schmiegt,

welches abgerundet ist. Die Zahl der Haken ist weit weniger con-

stant, als ihre Gestall, denn ich habe mehre Male, wie Sie, nur 20,

oft aber auch 30 und 3:> gezählt. — Möglichst genaue Abbildungen

der Haken der Cestoden überhaupt scheinen mir, wie auch Stein

darauf aufmerksam gemacht hat, besonders deshalb von Werth zu

sein, weil sich nach ihnen, wir- nach der Form der Saugnäpfe, am
Ersten zusammengehörige Entwicklungsstufen der einzelnen Arten wer-

den bestimmen lassen.

Güttingen, den 29. October 1853.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. I. Kncystirte Taenie aus der Lunge des Arion empiricorum. Durch den

Kanal (f) und die Oeflnung («) ist Wasser in den Raum (A) zwischen

Kopf und Leib eingedrungen, a Cyste; 6 Kopf des Bandwui

c Leib, blasenartig ausgedehnt und umgestülpt ; d Gegend, welche dem
Sinterleibsende der ausgestreckten Taenie entspricht ; e Eingang zu

der vorn Leibe umschlossenen Höhle; /'feiner Kanal, welcher durch

die Cyste auf (e) zuführt; g die embryonalen Häkchen in der Gegend

des Hinterleibes lii-eond. (Mit Ausnahme des Kopfes ist nur die mitt-

lere Durchschnittsflache gezeichnet.

)

Fig. 2. Dieselbe Taenie im ausgedehnten Zustande. Die Kalkkörperchen sind

nicht gezeichnet, um das Gelasssystem übersehen zu können, a Die

embryonalen Häkchen; 6 Vorderende des Kopfes; d Hinterleibsen

mit kurzem Schwanz, entsprechend (d) in Fig. 1 ; ? Gegend des Lei-

bes, welche derjenigen entspricht, welche in Fig. I die Oeffni

[e) begrenzt.

Fig. 3. Die embryonalen Häkchen einer Seite des Embryos der Tacnia er;

formis, sehr stark vergrössert. A Vorderes, B mittleres, C unteres

Häkchen ; a Schaft ; 6 Mittelstuck ; c Spitze.

Fig. 4. Embryo der Taenia expansa. ABC entsprechen denselben Bezeich-

nungen in Fig. 3; 6 entspricht der Stelle, wo in dem zur Amme
gewordenen Thiere der Kopf liest (Fig. ( J); d entspricht der Stelle,

wo an der Amme die Häkchen sich finden, dem Hinterleibsendc

(Fig. 1 d) ; p entspricht dem vordem Ende der eingestülpten Amme,
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wo sich der Eiugang zu der vom Leibe gebildelen Höhle bei

I e).

Fig. 5. Theil eines Gefässstammea mit capillären Seitenästen , in welchen die

Flimmerläppchen angedeutet sind.

Ein Saugnapf, dessen Haarbesatz zum Theil gezeichnet ist. a Ab-

-treifte Härchen; b solche, die sich an eine Sarkode- Kugel ge-

heftet haben.

! Die beiden Formen von Haken des Rüssels der laenie im Arion.

a Haken der vordem Reihe; b Haken der hintern Reihe
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